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Je� �erhänge ,gegen den �e­
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Brechmittel 
ld\ S'llbst war in dem roten 
b.renne�den Magen des Dra­
chens. Aber cer war nichf in 
der Lage, mkh zu verdauen; 

Des,halb hat er mich ausge• 
spuckt. 
Solscheni�:yn in USA, "Die 
Welt", 11. 7. 75:hr 
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Kaplt�lismUS$ "1••· 

Die 
··:U:S-Firma 

"�imberley-: 
Clark sebickte 75 Arbeite' 
mit Toilettenpapier auf die· 
$traße. Sie hatten:''die Wahl: 
Ent'wl#<lftr :würden sie entlas­
sen oder sie seha�lten es, das 
Toilettenpapier iu verkaufen . J�i:e 
und' damit den Umsatz des ·'tiön: 
Herstellers anzukurbeln. Dle , Einige 
ProduJen,�en des Toiletten•n sich, ob 
papiers halten atdib als Wer- Tunnel überhaupt 
ber Edolg: sie1'fi,erkauften hat. 
Rollen. für 250 000' Doll�J�. 
"Welt am Sonntag", 8. 6. 75 , 

Hist�rischwertvoll lfenn 
Einmalig: Adolf Hitler "BU- ,,];;etende werden, 
der aus dem Leben des Füh:-j iJn�hrt Rußland heim zu Gott. 
rers 1935, original Bilderse- "::Wer· htndert uns dar�, ei-
ne •. · ,.Deutschlana erwacht" nen Sowjet ist.,r., Mit-
1935 ·':Ffr;orig, B.ilderserie, glied im �lko • den 
.,Rauti§iiiat Epgland" 1914 K;onmmandanten emii$ Kon,. 
künstl. Reprodukt. bist. ,,��trationslagers, deh Fol­
Anzeige im "Man�beimer v te.rk.nec:ht�� de1 Ljubjank.a, 
M-<:>rgen'', 2�. 4. 75 • Breschnew;• rodgorny und 

Kossygin biit 'unserem Gebet 
<nu,, zu umzingeln? Laßt ' ·'ii!f das 

Bresbnew urrizinge{Q Kreu�feuer
. 

von Gel)�t· und 
· ·,U:ebe aut�•e konzentrieren. 

Wenn Ihr Euch bekehrt und "LUnausges.tit. 
, . täglich den Rosenkranz be-" •tA:us einem� ·Betteibz:i�f der 

tet; wird aüch Ru�land sich erzreaktionären c ;;ö��nrie-
bekehren. Die J}�kehrqg sterhilfe" · "" 
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Bayernkurier brachte ihn an den 
Tag-elan war ihm auf. der Spur: Lest 
die Foto-Story "Der Stempelgeld-
Playboy" Seiten 4 bis 5! 

Hier gibt elan wieder 
Tips für Lehrlinge und 
Schüler, staatliche 
Förderungsmittel anzu­
zapfen. Für die Seiten 8 
bis 9 empfiehlt es sich, 
einen Bleistift zum 
Mitrechnen zur Hand 

·zu nehmen. Vielleicht 
springt eiwas für euch 
raus?/ 

�-� Selten 8 bis 9 

elan war den Weltmeistern von morgen auf 
der Spur. Bei der Kinder- und Jugendsparta­
kiade in Berlin/DDR. 

Serie: So lebt die · 
Jugend 30 Jahre nach 
der Befreiung vom 
Faschismus. Diesmal: 
Soldaten bei der Bun­
deswehr. Was sie 
tun ln Dienst und 
Freizelt - was sie 
denken -was sie 
fordern. 
Selten 28 bis 29 

Seiten 24 bis 25 
1975 - für Guinea 
ein Jahr des Auf­
bruchs. Peter Wilke 
berichtet exklusiv 
über seine Reiseer­
lebnisse. 

Selten 26 bis 27 



Dr. Kiihl von. der Bundesanstalt für 
Arbeit (BfA} in NürDberg atit · 

· 10. '1. 1t75 im Morgenmagazin des> 
WDR. 

bin Willi Burkant, 21 Jahre alt, arbeitslos seit rund 
12 Monaten - einer von 300 000 

arbeitslosen Jugendlichen bis 
25 Jahre in der BRD : .. 

"Mit solcheri sozialen Leistungen kann 
der Arbeitslose im günstigsten Fall sogar 
mehr als das Arbeitseinkommen kassieren ... 

Ihr wollt was über mein 
"süßes Leben" wissen? 

Dann paßt mal 
schön auf .... 

. • •• und bei unversteu­
erten Handreichungen der Nachbar­
schaftsbille sich gar überraschend er­

-freuliche Einkommenserlebnis:;e gön­
nen.". (Bayemkurier vom 12. 7. 1975) 



"Arbeitslose,· die in Urlaub fahren, 
verWirken damit ihren Anspruch auf 
Arbeitslosengeld gegen das Arbeits­
amt. Das hat das Sozialgericht Ko­
blenz rechtskräftig entschieden (AZ: 
s 4 Ar 56173)." 
(Sparkassenru�dsch.au 

" . . .  1st es bereits zu einer bösen Pole­
mik gekoni.inen, in deren Verlauf de­
nen, die Jugendliche entließen, Ver­

. antwortüngslosigkeit gegenüber jun-. 
gen Menschen vorgeworfen - wurde. 
Unternehinen wie die Farbwerke 
Hde<!hst schickEm daher jedem Lehr­
anfänger einen Brief, in dem dieser 
darauf aufmerksam gemacht wird, 
daß er nach Ablauf der Lehre nicht mit 
einer· Übernahme in ein Arbeitsver­
hältnis rechnen kann. Auch hier be­
wahrt rechtzeitige Aufklärung vor Il­
lusionen . . .  

" • 
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Überpriifung erweitert 
ojw BERLIN, 23. JuiL In West-Berlin 

wird jetzt auch jenet Penoneokreis, der 
im Sommer - etwa ala Heller bei 

- Jucendferienprocrammen oc1er a1a aet­tUJ1811Scllwimmer - ledi&Jlch fi1r •inil• 
Wochen in ataaWcbe Dieoste tritt, auf seiDe Verfaa:sunptreue liberp<llft. Wlb­
reod in aolc:ben ftllen an faclillcbe Qu.allfikatioaen iiberwie&end keine -­
derlicben Anfonlenm&en Jeotellt W<!l"-

fm""Ex=.ndte :!� � 
UDd hat nach einer MeidUDJ des .TaJes­splegels" vendliedenWdl bereits zu Komplikaticmen bei der ee.taltUDJ der 
SommerpnJCniiiiiDe Jefübrl. 

• 



7.10. 

8.10. Dortmund,Westfalenhalle 

Hagen,Ricarda-Huch-Schule 

Frankfurt, Volksbildungsheim 

Reutlingen,Pfullinger Stadthalle 

Kiel, Förde-Halle 

Hannover,Beethoven-Saal 

Gießen,Kongreßhalle 

weitere Veranstaltungen: 

g.10. Sielefeld 

Wuppertal 

Oüsaeldorf 

Hattingen 

Gummersbach 

stuttgart 

Hannover 

Göttingen 

Ludwigshafen 





Das Arbeitsförderungsgesetz hat einen 
für Lehrlinge interessanten Teil. Da geht 
es um spezielle Berufsausbildungsbeihil-

die besonders für Kollegen mit nied­
Lehrlingslohn wirksam sind. 

Berufsaus bil­
dungs.beihilfe 
für Lehrlinge 
Der e�tscheidende Punkt ist der Bedarfs­
satz für den Lebensunterhalt eines Ledi­
gen unter 21 Jahren, den man in Bonn mit 
monatlich 305 DM bemißt. Angerechnet 
darauf wird der Netto-Lehrlingslohn. 
Von Bedeutung ist auch das Einkommen 
der Eltern, das bestimmte Freibeträge. 
nicht übersteigen darf. Die setzen sich so 
zusa.mmen: 
900 DM für dieEltem + 200 DM fürjeden 
Bruder/Schwester + Wohnungsmiete. 
Konkret sieht das so aus, wenn jemand 
zwei Geschwister hat und die Eltern 

00 DM Miete zahlen müssen: 

Zwei Geschwister 
Miete 

900DM 
400DM 
400DM 

. 1700.DM 

Verdient der Vater nun netto (einschließ­
lich Kindergeld) bis zu 1700 DM, kann 
der Lehrling Berufsausbildungsbeihilfe 
bekommen. Die berechnet sich so, bei 

. z. B. 250 DM Netto-Lehrlingslohn: 
Bedarfssatz 305 DM + Kosten 
für 
Lernmittel, Berufskleidung und Fahr­
geld. Davon muß der Nettolohn von 
250 DM abgezogen werden. Der Restbe­
trag kann kassiert werden. Vbrigens: Bei 
auswärtiger Unterbringung des Lehr­
lings erhöht sich der Bedarfssatz auf 
450 DM. Außerdem erhöht sich der Be­
dadssatz bei älteren Lehrlingen (über 21) 
und Verheirateten. Auskünfte erteilt die 
Berufsberatung des örtlichen Arbeitsam­
tes. Dort müssen auch die Anträge auf 
Förderun.g gestellt werden. 

Ein ähnliches Förderungssystem wie für 
Lehrlinge ist auch für Schüler ab 
11. Klasse geschaffen worden. Nur heißt 
die Zapfstelle anders: Bundesausbil­
dungsförderungsgesetz - kurz "BAFöG" 
genannt. 

BAFöGfür 
Schüler 

Der monatliche Bedarf wird für Schüler 
sinnigerweise nur mit 200 DM veran­
schlagt (Ausnahme: Schulbesuch nach 
abgeschlossener Lehre, 380 DM). Auch 
hier ist das Einkommen der Eltern zu be­
rücksichtigen. Monatlich bleiben 960 DM 
anrechnungsfrei. Dazu kommen 60 DM 
für jedes Kind, das noch zur Schule gebt; 
240 DM für jedes weitere Kind bis 
15 Jahre und 320 DM für jedes Kind über 
15. Beim BAFöG werden auch 60 DM für 
den antragstellenden Schüler angerech­
net. 
Daraus ergibt sich z. B. folgende Rech­
nung, wenn ein Schüler zwei Geschwister 
im Alter von 14 und 17 Jahren hat: 

Elternfieibetrag 
Schülerfreibetrag 
Geschwister 
und 

960DM 
60DM 

240DM 
320DM 

1580DM 

Liegt das Einkommen der Eltern netto 
bis zu dieser Grenze, kann der antragstei­
lende Schüler 200 DM bekommen. Liegt 
das Einkommen darüber, werden von der 
überschießenden Summe nochmals 
40 Prozent + 5 Prozent für jedes Kind 
zum Freibetrag zugeschlagen. Weitere In­
formationen und Antragstellung: Örtli­
ches Amt für Ausbildungsförderung (bei 
der Stadtverwaltung nachfragen). 

Und nun schnellstens den Antrag stellen, 
wenn bei eurer persönlichen Rechnung 
unter dem Strich noch etwas übrigbleibt. 
Kein Geld verschenken. · 



zu Hill&iWlbeitA 
mu.Bten Wir • 

meint Horst Engel, Merclt; 
.,obwohl wir an und für sieb für diese Ju­
gendlichen �tar nicht zuständig waren. 
Ebensowenig die Jugendvertretung. Also, 
die hingen vollständig in der Luft. Und so 
kamen wir dazu, uns mehr mit dem Pro­
blem Lehrstellenmangel, Jugendarbeits­
losigkeit usw. zu beschäftigen." 
Bei den Diskussionen blieb es nicht. Be­
triebsräte, Vertrauensleute und Jugend­
vertreter machten sich gemeinsam Ge­
danken darüber, ob es möglich ist, bei 
Merck mehr Lehrlinge unterzubringen. 

_Was ist drin bei 
Merck? 
Die Jugendvertretung fragte bei den 
Lehrlingen nach: ,.Sagt mal. ist bei euch 
in der Abteilung noch Luft? Oder ist da 
alles voll ausgelastet?" Der Betriebsrat 

setzte sich mit den Ausbildern zusammen. 
"An uns soll es nicht liegen. Die Mehrbe­
lastung nehmen wir in Kauf. Möglichkei­
ten sind noch da." Aufgrund dieser Fak-
ten richtete der Vertrauenskörper von A 
Merck einstimmig an Betriebsrat und Ju- W' 
gendvertretung den Auftrag, die 
Merck-Geschäftsleitung aufzufordern, 
"angesichts der großen Anzahl Jugendli­
cher, die zur Zeit keine Ausbildungs­
plätze oder auch keine Arbeitsplätze fin-
den, alle erdenklichen Anstrengungen zu 
unternehmen, weitere qualifizierte Aus­
bildungsplätze zu schaffen und geeignete 
Arbeitsplätze für jugendliche Arbeiter 
zur Verfügung zu stellen." 

Groß� Aufregung 
der Chefetage 

. 

tn 

So konnten es am anderen Morgen die 
Darmstädter in ihren beiden Tageszei­
tungen nachlesen. Große Aufregung in 
der Chefetage. "A,qer warum q�nq .gleich 
an die Öffentlichkeit gehen! Da hätten 
Sie doch erst zur Geschäftsleitung mit 
kommen können usw. usf." Dann ging al­
les eigentlich sehr schnell. Ein paar Tage 
später prangte es von den Zeitungsseiten: 
Merck erhöht das Lehrstellenangebot um 



Sprüche der Bosse 

.,rm bin 'ftoh1 daß urts das mit den LebT .. 
stellen gelungen ist. 21 mehr - das hört 
sich zwar nicht wild an, wenn man die 
Zahlen damit vergleicht von denen, die 
ttotzdetn keine Lehrstelle bekommen. 
Z. B. haben sich tür rlie 151 Lehrstellen 
bei Me,tck über 1300 Jugendliche bewor­
ben! Aber ich glaube, wir haben gezeigt1 
was drin ist, wenn wir im Betrieb zusam­
menhalten. Weil die Geschäftsleitung das 
sah, hat sie wohl auch hinterher so schnell 
nachgegeben." So sieht es Jugendvertre­
ter Kurt Knies. Und der Spr-echer der Ju­
gendvertretung, Ftieder Kaufmann, setzt 
hinzu: "Wir werden auch weiterhin unter 
den Jugendlichen diese ganzen Probleme 
diskutieren müssen mit Lehrstellenab� 
bau, neuem Berufsbildungsgesetz, Über­
nahme nach der Lehre im Betrieb usw. 

Das haben wir schon ein paarmal auf Ju­
gendversammlungen gemacht. Dabei ha­
ben wir gemerkt, daß ein Teil der Lehrlin-

ge, die die Merck-Seminare besucht ha­
ben, auf die Unternehmer-Sprüche rein­
gefallen sind: ,Die Tüchtigen kommen 
durch. Die auf der Straße liegen, sind e selbst schuld' und so. So wollen die Bosse 
uns spalten. Dagegen etwas zu tun, da se­
hen wir eine große Aufgabe." 
Und was meintPeter PLU'Wien, Jugendse­
kretär der IG Chemie, dazu? "Wenn wir 
feststellen, daß die Unternehmer einen 
Lehrstellenboykott heraufbeschworen 
haben, dann ist der Bruch eines solchen 
Boykotts natürlich immer ein Erfolg. 

Gleichzeitig müssen wir teststellen: Die 
jetzige Situation ist ein Bankrott der Un­
ternehmerherrschaft in der Berufsbil­
dung. Worauf es jetzt ankommt, das ist, 
die Aktionen für ein Berufsbildungsge­
setz zu verstärken, in dem die Macht der 
Unt.emehmerve.cbände in der Berufsbil ... 
dung gebrochen wird. Mit Flugblättern, 
Info-Ständen, Podiumsdiskussionen 
werden wir die zentrale Aktion des DGB 
im November.vorbereiten,,So haben w:ir. 
es auch im Frühjahr bei der Vorbereitung 
der regionalen Demonsttatlon in Frank­
furt gemacht, und das war ein voller Er­
folg. Und vor allem: Die Sprache der Ak­
tion ist die einzige Sprache, die die Bosse 
verstehen." 



•J'I.Jgend. 

Verstärkte Aktionen gegen Ju­
gendarbeitslosigkeit und für ein 
neues Berufsbildungsgesetz -
so beschlossen es die Delegier­
ten auf dem 10. Bundeskongreß 
des DGB. Der Bundesjugend­
ausschuB des DGB schlug eine 
machtvolle zentrale DGB-De­
monstration im Herbst '75 vor. 
Ende Juni beschloß der ge­
schäftsführende Bundesvor­
stand des DGB - entgegen allen 
diesen Vorstellungen - im No­
vember die allgemein geforderte 
zentrale Aktion in Essen in Form 
einer Saalveranstaltung mit etwa 
6000 Teilnehmern durchzufüh­
ren! Dabei hatten schon an den 
regionalen und örtlichen Aktio­
nen und Demonstrationen über · 
250 000 Jugendliche teilge­
nommen! Kein Wunder, daß die­
ser Beschluß nicht der Stimmung 
vieler Mitglieder der Gewerk­
schaftsjugend entspricht! Auch 
die Einzelgewerkschaften IG 
Metall und IG Chemie bestanden 
auf den Beschlüssen des 
10. Bundeskongresses und for­
derten eine Kundgebung und 
Demonstration zur Mitbestim­
mung, Berufsausbildung und Ar­
beitslosigkeit. Jetzt wird der ge­
schäftsführende Bundesvor­
stand Anfang September erneut 
über die Form der Aktion im No­
vember entscheiden, da auf 
Grund dieses Antrags der bishe-

·Das nächste· 
kommt 

bestimmt! 

Am 30. August veranstalteten 
die Zeitungen der SDAJ 
Mannheim zusammen mit der 
Zeitung des Jugendzentrums 
"DINGS" ihr 1. Arbeiterju­
gendptessefest: ,,Mach mit -
großes Fest der kleinen Prei­
se." Es gelang den Veranstal­
tern, dieses Pressefest zu einem 
richtigen Volksfest für die Ju­
gend zu machen. Geb<>ten 
wurde ein Volksradrennen, bei 
dem es wertvolle Preise zu ge­
winnen gab, Musik für jeden 
Geschmack und allerlei At· 
traktionen. Urteil der 
Veranstalter und Teilnehmer: 
So etwas mu{J es hiiufiger g�­
ben, und die Mannheimer ver­
sicherten: Das 2. Pressefest 
kommt bestimmt. 
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"Wir geh'n für unsere 
Forderungen 

auf die Straße I" 
rige Beschluß außer Kraft gesetzt 
wurde .. 
Eine Flut von Briefen aus allen 
Teilen der BAD ging inzwischen 
beim DGB ein. Darin wird einmal 
der Beschluß für eine zentrale 
Aktion begrüßt. Gleichzeitig aber 
wird die Form der Saalveranstal­
tung entschieden abgelehnt. 
Denn gerade in einer Zeit, in der 
die Bosse ihren Druck auf die Ar­
beiterjugend immer unver­
schämter erhöhen- wie nicht zu­
letzt das Beispiel BASF zeigt -, 
sind machtvolle Aktionen das 
einzige Mittel, um die Unterneh­
merwillkür zu stoppen! 
Hier einige Beispiele: 
Ober 250 000 Kollegen haben in 
den vergangenen Monaten für 
bessere Berufsausbildung und 
gegen Jugendarbeitslosigkeit 
demonstriert . . . Auf Jugendver­
sammlungen in Kieler Betrieben 
und auf einer vom Kreisjugend­
ausschuB durchgeführten Ju­
gendvertreterkonferenz wurden 
diese Aktionen und gleichzeitig 

die vom DGB-Bundeskongreß be­
schlossene Forderung nach einer 
zentralen Aktion begrüßt. ln der 
Kieler Gewerkschaftsjugend wird 
die Vorbereitung einer zentralen 
Demonstration schon breit disku­
tiert! Mit diesem Brief möchte ich 
der Meinung Nachdruck verleihen, 
daß nur mit einer kämpferischen 
Demonstration den Bossen klar­
gemacht werden kann, wo Ihre 
Grenzen liegen und daß nur mit ei­
ner kämpferischen Demonstration 
den Forderungen der notwendige 
Nachdruck verliehen wird! 
Werner Pomrehn, KJA-Vorsitzender 

des DGB-Kreises Kiei/Piön 

Mit Verwunderung mußte Ich fest­
stellen, daß die zentrale Demon­
stration zur Berufsbildungsreform 
in Essen der DGB-Jugend in eine 
Saalveranstaltung • . • umgewan­
delt werden soll • • •  Die lokale De­
monstration der DGB-Jugend in 
Marburg hat gezeigt, daß die Kol­
legen bereit sind, sich mit aller 
Schärfe gegen den Versuch, die 
Reform der beruflichen Ausbll· 
dung zu blockieren und dafür zehn 

Prozent mehr Ausbildungsplätze 
in der Wirtschaft anzubieten, wen­
den • • .  Gerade aus meinen Erfah­
rungen als IGM-OJA-Vorsitzender 
habe ich festgestellt, daß es jetzt 
notwendiger denn je ist, alle loka­
len Aktionen der DGB-Jugend in 
einer einheitlichen und geschlos­
senen bundesweiten zentralen 
Demonstration zusammenzufas­
sen! 
Frank Paratsch, .Ortsjugendaus­
schuß-Vorsitzender der /GM, Um-

burg/Lahn 

Mit großer Empörung wurde von 
der Frankfurter Gewerkschaftsju­
gend der Beschluß des DGB-Bun­
desvorstands aufgenommen, daß 
keine zentrale Demonstration des 
DGB auf Bundesebene zur Reform 
der beruflichen Bildung stattfin­
den soll. Es Ist für uns vollkommen 
unverständlich, warum "nur eine 
Veranstaltung mit Funktionären" 
im Saal durchgeführt werden soll, 
obwohl bei einer zentralen De-
monstration mit mindestens 
50 000 Teilnehmern gerechnet 
werden kann. Gerade in der mo­
mentanen Situation, wo die Unter­
nehmer und ihre Verbände, unter­
stützt von der wirtschaftlichen 
Krise, massiv gegen eine Reform 
der beruflichen Bildung in der Of. 
fentlichkeit auftreten und der Ent­
wurf zum BBiG weit hinter unseren 
Forderungen zurückbleibt, sind 
Aktionen auf breitester Basis und 
die Publizierung unserer Forde­
rungen notwendig! 
Kreisjugendausschuß. des DGB, 

Frankfurt 

• 
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Feder Beckef ist in Mett­
mann .eirt Eegriff- vor allem 
für die Verstöß� gegen· das 

Jugendarbeitsschutzgesetz. 
Oft schon fanden Aktionen 

Chile braucht unsere Solida· aBes eine runde Sache. Oie -
'ritit. Jeden Tag neu. Im Ver· VersteigenJng eines Gemäldes 
söhnungszentrum Mari führte von Allende brachte 310 DM . � 
die evangelische Jugend zu.. Im ganzen konnten als Rein- ; 
sanvnen mit dem ChiJe..Komi- gewinn der Veranstaltung 
tee Aecldinghausen eine Soli- 1400 DM auf das ChiJe..Soli- -
daritätsveran8t durch. daritätskonto Oberwiesen wer­
Ein chilenisc:her Kollege. der den. 
zurZeitlnQJerhausen lebt, be­
richtete übet die furchtbare Un­
terctnickUng und den Kampf 
seines Volkes. 
Ganter Wallraff sprach übet 
seine Erfahrungen mit dem Fa­
schismus 1n Grtechenland. Mit 
dem Film .. Venceremos" und 
den Liedern von Fasia wurde 

Kennt Ihr schon das Projekt 
Lehrtlng�olle? Das sind: Zehn 
Plakat� f9r' nur neun Dill _ 
Die farbigen Polit-Post� sind' 
u. a. von Hactlfeld, Kuro, GuidO · 
Zingerl, Arno Ploog, Ernst VoJ.. 
land, Stefan Siegf!rt Dazu gibt's 
noch Texta-Hintergründe-Fak­
ten :z4 Jugen<l�igkeituild 
Lehrstellerimangel von - Günt$1' 
Wallraff. �telluogen an: 
Efefant�.S�; 1Bei'- .•. 
lln (West) att; Oresdenel: •. sn-a;;·.·---
QttO; 

-- - -
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Grund­
rechte 

BASF: Alle Lehrlinge 
übernehmen! 

Das hat gefunkt: 500 BASF- ,....,.-------. 

Lehrlinge erhielten kurz vor 
Abschluß ihrer Prüfung einen 
Brief der Konzernleitung, daß 
sie nicht in ein Arbeitsverhältnis 
übernommen werden. -Kaum 
war dieser Willkürakt der Che­
mie-Bosse bekannt, organi­
sierte die Jugendvertretung 
zwei Betriebsjugendversamm­
lungen. Anschließend zogen 
tausend Lehrlinge in, einer 
spontanen Demonstration zur 
Hauptverwaltung. 
Die einmütige Forderung: Alle 
500 Lehrlinge müssen in ein 
Arbeitsverhältnis übernommen 
werden! 
Die Konzernleitung erklärte 
schnell: Man wolle nur 25 Pro­
z�nt nicht "übernehmen. Und 
"großzügig" bot man der Ju­
gendvertretung an, bei der Auf­
stellung der Auswahl-Kriterien 
zu helfen. Aber Dietmar Thie­
ser, Vorsitzender der BASF­
Jugendvertretung: .. So etwas 
müssen wir prinzipiell ableh­
nen. Wir fordern, daß alle Lehr­
linge übernommen werden." 
Da die Konzernleitung keine 
Bereitschaft zeigte, auf die 
Forderung der Jugendvertre­
tung einzugehen (die inzwi­
schen auch die volle Unterstüt­
zung des Betriebsrates erhal­
ten hatte), _organisierte die IG 
Chemie eine Demonstration 
durch Ludwigshafen. Rund 
tausend Lehrlinge und einige 
erwachsene Kollegen hatten 
sich am Tor 1 und 2 eingefun­
den. Die Losungen hallten 
durch die Straßen: "Die BASF 

hat volle Kassen, aber uns will 
man entlassen." 
Auf besonderen Unmut stößt 
die Tatsache, daß die Konzern­
leitung die Lehrlinge praktisch 
schon jetzt ausgesperrt hat. 
Weil die Unternehmer Solidar­
ität im Betrieb fürchten, wurden 
die betroffenen Lehrlinge kur­
zerhand beurlaubt und ihnen 
das Betreten des Werksgelän­
des untersagt. 
Auf der Kundgebung erklärte 
Dietmar Thieser: "Diese Maß­
nahme des BASF-Vorstandes 
ist eine Disziplinierung der Ju­
gendlichen." 
Nach Redaktionsschluß: 
Unter dem Druck des ange­
kündigten Hungerstreiks 
und weiterer Aktionen 
konnte die Werksleitung zu 
einer Vereinbarung mit Be-

.triebsrat und Jugendvertre­
tung gezwungen werden: 
400 Lehrlinge werden über­
nommen, 40 erhalten ein An­
gebot in inländischen Toch­
tergesellschaften, 60 werden 
bei freiwerdenden Arbeits-

. plätzen bevorzugt einge­
stellt. Das kann natürlich nur 
als allererster Erfolg gewer­
tet werden. Der Kampf für die 
Obernahme aller Lehrlinge 
geht weiter. 

13 . 



Und Politiker aus fast allen 
Ländern Europas stellen 
siclt >cter DJskusslon. lnfor­
�überPorJugalaus 
...... Handund�dteSI­
tualfOn ln ltaUen. �r 



Songs, Disko, Talent­
schuppen, Talkshow und 
Speisen zu Lehrlingsprei­
sen gibt es Im Disko-flip­
per-Dancing-Schuppen, di­
rekt auf dem Flohmarkt. 
Rund um die Uhr Non­
stop-Programm. 

Rencty Pie und v-. Klfe.. 
gel? Beim PressBfest? 
Rlchtfg. Und noch viel mehr 
Stanl der deutlchen Szene 
sind dabei, beim Rock & 
Jazz-Festival von SDAJ 
und MSB. Open-Air-Con­
certauf drel Bühnen. Schon 
ab Freitag, 18 Uhr. 

Abgeschlafft vom Schwof? 
Rundgang beendet? Erho­
lung geflllig? Rein ln eins 
der 15 Gartenlokale. Enzian 
oder Klar• aus Kohle? 
Frisch geräucherter Aal aus 
Klei oder Schwenkbraten 
aus der Pfalz? Wle's be­
liebt. Empfehlung: Eine 
Woche hungern und auf 
den Rheinwiesen 80 richtig 
durc:h die Lande schlem­
mern. Alles zu PreisSIOp­
perprelaen. 
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Portugal, die Reaktion und dieJugendverbände 
der BAD: 

,,Unsere Amis sind die_ 
Deutschen.'' 
Fünfzehn Monate nach der Revolution vom 25. April 1975 hat 
sich das portugiesische Volk wesentliche politische und soziale · Rechte erkämpft: Die wichtigsten Positionen des faschistischen 
Staatsapparates wurden zerschlagen. Arbeiterkommissionen 
üben unmittelbar ihr Mitbestimmungsrecht aus. Die Gewerk­
schaftsrechte haben Gesetzeskraft erlangt, Entlassungen wur­
den verboten, Preise und Mieten eingefroren, die Konzerne ent­
machtet, eine Landreform beginnt. Aber die.Reaktion formiert 
sich: Die portugiesischen Faschisten wollen ihre Macht restau­
rieren, massiv unterstützt von rechten Kräften im Ausland. 

Von Georg Rohde 

Zeitung ,Tribuna da lmprensa' hatte ge­
schrieben, Spinola habe offenbar mit Ab­
gesandten des Generalsekretärs der So-
zialistischen Partei, Soares, über Pro­
bleme des Landes und eine Zusammen­
fassung.der oppositionellen Kräfte gegen 
die jetzige Regierung in Lissabon gespro­
chen."4 
So massiv die Reaktion im Innern wütet, 
so konzentriert sind auch die Versuche 
von außen, den revolutionären Prozeß in 
Portugal zu stoppen. Die Bundesregie-
rung und die westdeutsche Industrie tun 
sich da besonders hervor. So massiv, daß 
es in Portugal heute heißt: "Unsere Amis 
sind die Deutschen." Die Führungsspitze 
der "Deutschen Gesellschaft für wirt­
schaftliche Zusammenarbeit" (DEG)' er­
klärte, "es sei unverantwortlich, di:!rzeit -
in Portugal zu investieren ... "5 

Und "der Staatssekretär im Bundesmini­
ster(um für wirtschaftliche Zusammen­
arbeit, Udo Kollatz, vertrat die Auffas­
sung, daß die Risiken für private Investi­
tionen derzeit zu groß seien. "6 

Ein ERD-Botschaftsangehöriger in Lis­
sabon drohte "den Kommunisten sowie 
der Armee" Portugals den Schock an, 

"Faschistische Provokateure treten ganz gung der Streitkräfte (MFA) haben die 
offen auf,predigen Terror von rechts und Faschisten den Führer der Sozialisti- . Besetzung durch die 
Zwietracht unter den Ljnksparteien. . sehen Partei, Mario Soares herausge- NATO? Dem ,Vorwärts' erklärte ein Sprecher der·. putzt, so daß General Otelo Saraiva de · --,__:,.,:......;;;;....;;".....,...."-:-...,.,.,,----..,.-=-�-­
faschistischen ,Portugiesischen Befrei- · Carvalho feststellte: "Gegenwärtig ist "der ihnen gebührt'';" .. , eine Besetzung 

"Im August schlagen 
wir los." 

Soares die Hoffnung des recht�n Flügels.: Portugals durch die NATO hätte selbst 
in Portugal, nicht nur des rec�ten Flügels, · auf Rußland eine heilsa�e Wirkung, und 
sondern aller Reaktionäre.".� sie wäre insofern risikolos, als die So­
Soares betreibt das· konte�volutionäre , wjetunion Portugal kaum zu Hilfe kom-

ungsarmee' (ELP) in Lissabon unver- Gesc,häft so gründlich, daß sE)lbst bürger- · men könnte."7 . ·• 
blümt: ,Im August schlagen wir los. Zu- liehe Journalisten schon frühzeitig seine 'Und US-Präsident Ford bedauerte: "Die 
erst" im Norden, weil wir da mehr Unter- sozialistischen Lippenbekenntnisse von USA seien durch die laufenden Untersu-· · stützung bei der Bevölkerung finden als •Seiner antisozialistischen Po.ljtik trennen chungen gegen den Geheimdienst CIA 
im Süden.' Die fahrbaren ELP-Sender ' ,konn:t.en: "Die. Konstante � der Po�itik ' u:t:td die Beschränkungen ·für· dessen !fäo. 
,im Grenzgebiet von Olivenza' finanziere', des Marlo Soare& iSt indessei}O gerad.e·sein � tigkeit zur Zeit nicht in der Lage, den 
der geflücht�te Lissaboner Krösus Ant6- Antikommunismus. Auch d*e westeuro- ,kommunistischen Elementen! in Portu-
nio Champalimaud."1 päischen Führer wollen es·s' �nd.se�zen gal entgegenzuwirken.''8 
Inzwischen ist es soweit, und die bürger- . auf seine Person. �'3 ! Das Einmischungsinstrument erster 
liehe Presse unseres Landes bejubelt je:.. Soares geht so weit, selbst .Kontakte zum Ordnung ist zut Zeit die sogenannte So­
des von faschistischen Provokateuren· ·Putsch-Gener�l Spinolanur lässig zu ver- . zialistische Internationale, in erster Front 
verwüstete kommunistische Parteibüro. tuschen. Die Presse berichtete über den die bundesrepublikanische SPD, die auch 
Als Zugpferd, politisches und propagan- _,Treff, der in jedem anderen Land ein Ver- seit geraumer Zeit eine rege Reisetätig­
distisches Aushängeschild gegen das re- fahren wegen Hochverrats nach sich ge- keit nach Portugal entwickelt hat und ein 
volutionäre Portugal, gegen die Bewl- · zogen hätte: "Die in Rio erscheinende internationales Netz der Konterrevolu-
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tion der rechten sozialdemokratischen 
Parteiführungen bis hin z·u offen reaktio­
nären Kräften und Parteien webt. So er­
klärte das Mitglied des SPD-Präsidiums, 
der Vorsitzende des Bundes der sozialde­
mokratischen Parteien in der Europä­
ischen Gemeinschaft, Wilhelm Dröscher, 
in aller Offenheit: "(Es) sind nicht nur die 
sozialdemokratischen Parteien ... , die 
daran interessiert sind, daß in Portugal 
keine kommunistische Diktatur entsteht, 
sondern es sind quer durch die Parteien 
ganz wesentliche politische Kräfte, die 
mithelfen. "9 

Und SPD-Vorstandsmitglied Bruno 
Friedrich: "Die Sozialisten Portugals 
können sich in diesen Tagen auch auf die . 
Solidarität der· deutschen Sozialdemo­
kraten verlassen." to 

Das sieht dann so aus: "Pie Bildung eines 
Komitees zur Unterstützung des demo­
kratischen Sozialismus in Portugal be­
schlossen die in Stockholm versammelten 
Führer sozialdemokratischer und soziali­
stischer Parteien aus Europa und Isra­
el .... "11 
Inzwischen liegen in der BRD eine Reihe 
Stellungnahmen der Jugendverbände zu 
Portugal vor. Daß der RCDS angesichts 
der portugiesiscl;len Revolution jam­
mernd aufheult, ist nicht weiter verwun­
derlich: "Portugal war bis zum Putsch ein 
.für At.lsl�ndsinvestitionen günstiges 
Land . .. "12 

Bedauerlich ist dagegen, daß der Bundes­
vorstand der Jungsozialisten eine Erklä­
rung abgegeben hat, die der Rolle von Ma­
rio Soares und den Einmischungsversu- · 
chen der Bundesregierung nicht Rech­
nung trägt: "Die Jungsozialisten solidari­
sieren sich mit den Gruppen und Organi­
sationen - insbesondere der Sozialisti­
schen Partei ... . "13 

· 
Der Bundesvorstq.nd der SJD - Die Fal­
ken ging nicht auf den antikommunisti­
schen· Leim: "Der in Portugal ge­
schwächte Imperialismus sucht nach in­
neren Verbündeten, um die sozialistische 
Entwicklung aufzuhalten. Während die 
bürgerlichen Parteien fast vollständig in 
den Hintergrund getreten sind und an 
Masseneinfluß stark verloren haben, setzt 
das internationale Kapital auf die Sozia­
listische Partei und ihren Führer Soares, 
die zur Zeit ·als Kraft erscheint', die kapi­
talistischen Klassenverhältnisse in Por­
tugal zu erhalten. "14 

Einmischungsversu­
che zurückweisen 
Von Anfang an hat sich die SDAJ gegen 
alle Einmischungsversuche gewandt: 
"Laßt euch nicht verwirren von den Por­
tugal-Lügenmärchen in der bürgerlichen 
Presse. Schaut euch die Leute an, die hier 
so viel von der angeblichen Gefahr einer 
Linksdiktatur in Portugal reden. Das sind 
die Leute, die über verletzte Kommuni­
sten und ihre brennenden Parteibüros 
.ebenso erfreut sind und mit Wonne be­
richten, wie sie schon Judenprograme 
und das Mordtreiben von SA und SS als 
"Werk des Volkes" ·ausgaben. Das sind 
die Leute, die heute Berufsverbote ver­
hängen und zum Sturm auf die Presse­
freiheit in den Rundfunkanstalten bla­
sen."15 Die Naturfreundejugend 
Deutschlands: "Heute sehen wir uns ver­
anlaßt, die vom Boden unseres Landes· 
ausgehenden massiven Einmischungs­
versuche in die Angelegenheiten des so).l-
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Neufassung der Wehrdisziplinarordnung: 

Ein Schrin zum , ,Staat 
im Staate''! 
Die Wehrdisziplinarordnung (WDO) galt stets als Aushängeschild der Bun­
deswehr. Dieses 1957 noch unter dem Einfluß der Kampagne gegen die Wie­
derbewaffnung entstandene Gesetz billigte den Soldaten einige-wenn auch 
bescheidene - Rechte zu. Das soll nun anders werden! Lebers Verteidi­
gungsministerium und die Bundesregierung haben zur Schere gegriffen: die 
Rechte der Soldaten sollen weiter beschnitten werden! 

Die neuen Änderungen, die jetzt von der 
Bundesregierung mit Billigung des Bun­
desrates dem Bundestag vorgelegt wur­
den, bedeuten reihenweise Verletzungen 
verfassungsmäßiger Bestimmungen. 
Wer sich den Paragraphen- und "Kom­
mentarsalat genau unter die Lupe nimmt, 

Durchsuchung ohne Richterf 
wird staunen: Künftig sollen Vorgesetzte 
generell und ohne richterliche Verfügung 
Spinde und Autos der Soldaten durchsu­
chen und Material beschlagnahme;1 kön­
nen. 
Die im alten Gesetz klar umrissenen Aus­
nahmebestimmungen und die unverzüg­
liche Einholung einer·richterlichen An­
ordnung sollen gestrichen werden. Statt 
dessen reicht die vom Vorgesetzten selbst 
bestimmte "Gefahr im Verzug". 
Auch wenn sich ein Soldat unerlaubt von 
der Truppe entfernt hat und zu seiner 
Einheit zurückgeführt werden soll, will 
man auf richterliche Kontrolle und Mit­
wirkung völlig verzichten. "Auf Ersuchen 
eines Disziplinarvorgesetzten'' sollen 
jetzt Polizei und Bundesgrenzschutz ein­
schreiten können. Ohne Haft- und Durch­
suchungsbefehl kann die Polizei - wenn 
es nach den neuen Änderungen geht- in· 
die Wohnungen eindringen und nach dem 
entlaufenen Soldaten suchen. Doch nicht 

ANZEIGE 

Dieses Riesenposter (vier· 
farbig), original aus Portu· 
gal, gibt es Jetzt auch ln 
der BRD - exklusiv nur bel 
elanl 
Preis: 10,- DM 
(lnkl. Porto und Versand ln 
fester Papprolle) 
Voreinzahlung des Betra· 
ges auf das Wellkreis-Ver· 
lags-Postscheckkonto 
Dortmund 278 69-460 
Bestellungen an: 
Redaktion e I a n 
46 Dortmund 
Brüderweg 16 

veränen Portugal mit Entschiedenheit zu 
verurteilen. "16 

Unter den Studentenverbänden der BRD 
sind es der MSB Spartakus und der Sozia­
listische Hoch:;chulbund (SHB), die un­
eingeschränkt an der Seite des portugie­
sischen Volkes, der MF A und der anderen 
revolutionären Kräfte Portugals stehen. 

. Von Jürgen Pomorin 
nur in die Wohnungen df<!S Soldaten: 
"Das gleiche gilt, außer zur Nachtzeit, für 
andere Wohnungen und Räume, wenn 
Tatsachen vorliegen, aus denen zu schlie­
ßen ist, daß sich der Soldat dort aufhält." 
(§ 17a, 2) 
Alles ohne Stempel, Unterschrift und 
Siegel eines Richters - ein bisher einzig­
artiger und bedrohlicher 'Fall im Straf-
recht. 

· 
Unverblümt werden so polizeistaatliche 
Methoden eingeführt, wird die Maske von 
den vielgepriesenen "Rechten des Einzel­
nen" fallehgelassen. Erkämpfte bürgerli­
che Rechte, wie der Schutz vor willkürli­
chen Durchsuchungen und das Recht auf 
die Unversehrtheit der Wohnungen wer­
den weiter abgebaut. 

· 

Beschlagnahme auf Verdacht! 
Doch der Schritt zum "Staat im Staate" 
stößt auch bei SPD-Bundestagsabgeord­
neten auf Widerstand. 
So kündigte SPD-Verteidigungsexperte 
Naumann an, daß dieses Gesetz noch "auf 
das richtige Maß zurechtgestutzt" wer­
den muß. Und er kann sicher sein: Auch 
demokratische Soldaten und Jugendver­
bände werden nicht tatenlos zusehen, wie 
ihre Grundrechte weiter eingeschränkt 
werden. Dieser Gesetzentwurf darf nicht 
durchkommen. 

Quellenangaben: 
1 .,Vorwärts" vom 7. 8. 1975. 
2 WAZ vom 31. 7. 1975. � 3 Frankfurter Rundschau vöm 

28. 5. 1975. 
4 Frankfurter Rundschau vom 

24. 7. !975. 
5 WAZ vom 31. 7. 1975. 
6 Ebenda. 
7 ppa vom 5. 8. 1975. 
8 WAZ vom 5. 8. 1975. 
9 SPD-Pressemitteilungen und 

lnfmmationen vom 4. 6. 1975, 
Nr. 308/1975. 
10 SPD-Pressem1tte1lungen und 
Informationen vom 11. 7. 1975, 
Nr. 368/!975. 
ll Frankfurter Rundschau vom 
4. 8. 1975. 
12 Rheinischer Merkur vom 
18. 7. 1975. 
13 Bundesvorstand der Jungso­
zialisten am 9. 7. 1975. 
14 Bundesvorstand der SJD- Die 
Falken am 26. 7. 1975.. ..,.,.,.,,.� 1 tl Werner Teriet, Mitglied des ge­
schäftsführend�n Bundesvorstan-
des der SDAJ am 8. 8. 1975 vor 
SOAJ-Funktionäl'en. 
16 Bundesjugendleitung der 
NFJO am 20. 7. 1975. 
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Portugal 

Wichtige Hintergrundinformationen zum 
Verständnis der gegenwärtigen Situation 
in Portugal bietet das im Verlag Marxisti­
sche Blätter erschienene Buch: Klassen­
kämpfe in Portugal heute. 
Die Auswahl umfaßt Dokumente aus der 
Zeit vor und nach dem 25. April1974. Sie 
enthalten sowohl grundsätzliche Analy­
sen als auch Stellungnahmen zu Einzel­
fragen. Von besonderem Interesse dürften 
die Einschätzungen zu den reaktionären 
Putschversuchen sein 
Dem Dokumententeil ist eine Einleitung 
über die wirtschaftliche und soziale Lage 
Portugals und die Entwicklung des anti­
faschistischen Widerstandes vorange­
stellt, die einem besseren Verständnis der 
Dokumente ebenso dienen soll wie eine 
chronologische Übersicht im Anhang. 
Es erübrigt sich, darauf hinzuweisen, daß 
die jüngsten Ereignisse in diesem Buch 
noch keine Berücksichtigung fanden . 
Dennoch ein Taschenbuch, das sein Geld 
wert ist. . 
Klassenkämpfe in Portugal heute 
Verlag Marxistische Blätter 
134 Seiten, 6,-DM 
erhältlich in jeder collectiv-Buchhand- • 
lung 

/ 

Das aktuelle Buch 

Faschismus 

30 Jahre danach legt der Röderberg-Ver­
lag ein Buch vor, in dem mit Erfolg der 

• 
. 

Der 
deutsche 

antifaschistische 
� Widerstand 
" 1933-� 

""ML � 194slfitl ���� ··� InBildernundDokumenten 

1-l RIIDERBERC 

Versuch unternommen wurde, eine um­
fassende Darstellung des antifaschisti­
schen deutschen Widerstandes zu geben. 
Besonders Jugendlichen gibt dieserBild-

. und Dokumentenband Gelegenheit, 
Männer und Frauen kennenzulernen, die 
selbst in den braunsten Jahren die Fahne 
der Freiheit hochhielten. Anschaulich 
und beeindruckend wird von den Blutop­
fern der Arbeiterklasse gegen den Fa­
schismus berichtet, von den opferreichen 
Aktionen von Kommunisten, Sozialde­
mokraten, Gewerkschaftern und Chri­
sten. Von 16jährigP.n Lehrlingen ist die 
Rede, von Studenten, von Vertretern der 
Kirchen, von konservativen Politikern 
und Militärs. Es wird nachgewiesen: In 
allen Bereichen gab es Menschen, die Wi­
derstand leisteten. Nur: die Kräfte waren 
zu zersplittert, es fehlte die gemeinsame 
Aktion, das große ,antifaschistische 

Bündnis. Das Buch gibt dem Leser Anstoß 
zum Nachdenken, Anlei.tung zum ge­
meinsamen Handeln; damit endlich in 
Erfüllung geht: Nie wieder Krieg, nie 
wieder Faschis,mus. . 
Altmann, Brüdigam u. a.: DER DEUT­
SCHE, ANTIFASCHISTISCHE WIDER­
STAND 1933-1945. In Bildern und Do­
kumenten, Großformat, 336 Seiten, Lei­
nen, 35,-DM. Röderberg-Verlag, Frank­
furt/Main. 

j:;ollnlibt:r der Sklaven 
\AtoltLr ... c.icLVerlag 1971 

327 Seiten, 7 DM 

Josef Lawrezki 

Ernesto Che G 

Hans Adamo 

Die Wahrheit über 
die Anarchisten 

Z B• Verlag Marxistische Blätter 1975 
---�- 'JJ • • 46 Seiten, Broschur, 2,50 DM 

llll 
� · Klasse-BOChe•! 
Iiteratur iiii\UZ 
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Asah i  Pentax SP 500 - -

-
Yash i ca TL Electro \ 

Seme Freizelt sinnvoll zu ge­
stalten, das ist für manchen ein 
Problem. Denn das kulturelle 
Angebot :für die Freizeitgestal­
tung 1st oft stark eing� 
schränkt. Jedoch findet ein 
sehr reizvolles Hobby immer 
tnehr Anhänger und Freunde -
die Fotografie! 
Natürlich ist dieses Hobby für 
dep ernsthaften Amateur Is:ei­
neswegs preiswert, und er muß 
schon etwas tiefer in die Ta­
sche greifen, wenn er diesem 
Freizeltvergnügen frönt. 
Denn nur für den Urlaub� ein­
mal im Jalu, reicht natürlich 
eine einfache "Click-Camera" 
Aber wer frühmorgens auf die 
Pirsch geht, um beim ersten 
Einfall des Sonnenlichtes den 
Zauber taunasser Gräser ein­
zUfangen, oder wer die Men­
schen in all ihren Lebensberei­
chen, vielleicht beim Spott 
oder bei der Arbeit, fotografi� 
ren will, der braucht schon 
eine etwas anspruchsvollere 
Kameraausrüstung, Die beste 
Möglichkelt für die thettlenge­
rechte Bildgestaltung bietet 
hierbei eine einäugige Spiegel­
rE:f].exkamera. 
Alle einäugigen Spiegelreflex� 
katnet$s haben gegenüber den 
einfat:hen Such�kameras drei 
besondere Vorteile! 
1. Das Sucherbild zeigt exakt 

U niversa lnterflex TL 

Ha ltbarkeit: Seh r gut 
399 498 D M  

:;., 

B -----41---L 
A-----4---V 

"----Objektiv 

Haltbarkeit: Sehr gut Haltbarkeit: Sehr gut 
495--698 D M  I 398-598 D M  

:};; 
genan das Bild, ,welciles lüu:-'ffi '2., Der . besond�re Vorteil bei 
te:ttk aueh a-q.f dE;Jni Neg�t)iv · der Sp)egelreflexkamera ist 
erscheint. ,D<Jbei isf es �ei�-:.., die teiqfache. und genaue 
gültig, ob matt-ein langes Tele-0 �b:tlrf�inStellung. Es. ist 
objektiV ndet. ein fturz.· brertni. -J?

.
0 .sch9n

. 
ein. großer Untel'Sehied., 

J6 Weitw:inkelo�jektiv' bfl,.i'tob · erst einmal i!Chäfzen 
""' 11' · die El1J:.tenumg zu ei--

5 

jektive vergrößern den l.\ild� 
ausschnitt�. während das "rel.e-' 
objektiv (z. B. bei Sport� und 
Tierauf.nahmen) :das Objekt' 
h�ranholt. Es gfl;rt- sogar. · (füt 
emen Amateur allerdlltgs 
nicht notwendige) 11Tclekano­
nen'\ mit denen man einen 
Hahn aui dem 'Kirchturm. for­
matfüllend ,,etwischen" kann. 
Wer nur 200 DM für eine Spie­
gelreflexkamera lockerma­
chen kann, der �allte si.ch ftir 
die "Ptaktica L" entscheiden. 
Sie bietf!t alle Vorteile einer 
echten Spiegelrefl.exkamera. 
Wer 1 00 DM mehr auf de.n 
Tilich legen kann, der be­
kommt bei cte;r "Praktica LB" 
einen eingebauten Selenzel­
len-Belicbtungsmes.ser mitge .. 
liefert . . 6ein Vorteil ist, daß 
mat1 für ihl1 keine Batterien 
benötigt. 
Weitaus präzisere Me.ßergeb,., 
nisse ergibt die TTL-Messung, 
denn sie mißt die direkt durch 
das Objektiv einfallenden 
Lichtstrahlen. 
Wer also mit dem Gedanken 
spielt,· sich einmal eine Spie­
gelreflexkamera zu k�pfen, 
der sollte vother sebt sorgfäl­
tig Preise, Ausstattung und 
Qualität vergleichen. Dabei 
sollte map auch schOn an d.� 
später fa'1lig werdende Ztlbe.,. 
hör denken. ;� 

Berthold Besl� 

I 

Praktica L B  , 
' 



HeiDe Tage in Potsdam . . .  
. -. . erlebten die Teilnehmer am internationäl�n 
Sommerlager der FDJ 

Die Beat-Band hat aufgehört 
zu spielen. Aber immer noch 
sitzen Unentwegte in . Oe­
sprächsgruppen zusammen, 
um auch · noch die letzten 
Stunden d� internationalen 
Sommerlagers der FDJ in 
Potsdam bis � Neige zu nut­
zen. Vierzehn heiße Tage lie­
gen hinter den Teilnehmern 
am Sommerlager ...: und das 
nicht nur rein wettermäßig. -

Von Ruth Sauerwein 

landwirtschaftliche Produk­
tionsgenossenschaften, durch 
Vorträge und Diskussionen-im 
großen Kreis und in kl�iner 
Tischrunde informierten sie 
sich über die Rechte und die 
Lage der Jugend in der DDR ­
sei es im Betrieb, in der Bil­
dung oder in· Sport und Frei­
zeit. Erfuhren sie "Sozialismus 
konkret". Tief beeindruckte 
alle Teilnehmer der Besucli der 

Solidarität wurde im Sommerlager großgeschrieben. 
Durch den Solidaritätsbasar und Arbeitseinsätze bei der 
Kirschernte im Havelland und beim Pfähleeinsetzen ka­
men über 5000 DM zusammen. Das Geld wurde Vertretern 
Vietnams und des demokratischen Chile auf einem Soli­
daritäts-Meeting übergeben. 

Mitglieder von sechs Jugend­
organisationen aus der BRD 
waren auf Einladung der FDJ 
nach Potsdam gekommen: die 
Jungdemokraten, der MSB 
Spartakus, die Naturfreunde­
jugend Deutschlands, die So­
zialistische Deutsche Arbei­
terjugend, die Sozialistische 
Jugend Deutschlands - die 
Falken - und der Sozialisti­
sche Hochschulbund. Auf Ex­
kursionen in Betriebe und 

nationalen Mahn- und Ge­
denkstätte Sachsenhausen. 

Ehemalige Widerstandskämp­
fer berichteten über den 
Kampf gegen Faschismus und 
Krieg. Gerade im Zusammen­
hang mit den Ereignissen in 
Chile und Portugal und dem 
Abschluß der Konferenz für 
Sicherheü und Zusammenar­
beit in Europa drängte sich al­
len Teilnehmern die Notwen-

digkeit des gemeinsamen 
Handeins gegen Faschismus 
und für eine friedliche Ent­
wicklung auf. 
Die Probleme des gemeinsa­
men Handeins aller antiimpe­
rialistischen Kräfte ' zog sich 
wie ein roter Faden durch alle 
Diskussionen im Sommerla­
ger. Das kommt auch in den 
vier gemeinsamen Resolutio­
nen zum Ausdruck, die von den 
Teilnehmern verabschiedet 
wurden: Zum Abschluß der 
KSZE in Helsinki, eine Chi­
le-Resolution, eine Erklärung 
zur Solidarität mit Vietnam 
und die Abschlußerklärung. 

Im "Club international" hat­
ten alle Jugendorganisationen 
die Möglichkeit, ihre Arbeit 

· vorzustellen. 
Viel haben die zwei Wochen 
gebracht: Diskothek bis zum 
frühen Morgen, Wandern und 
Baden und Sport aller Art -
vor allem aber Möglichkeiten, 
sich kennenzulernen, ver­
schiedene und gemeinsan)e 
Standpunkte zu diskutieren, 
Möglichkeiten, von denen leb­
haft Gebrauch gemacht wur­
de. Erfahrungen die jeder in 
Kopf und Koffer mit nach 
Hause nahm und die jetzt wei­
terwirken. 



Training 
mH System 
Interview mit 
Olympia-Sieger 
Valeri Borsow 
(UdSSR) 

Valeri Borsow ist der erste Eu­
ropäer, der bei Olympischen 
Spielen den ·"Goldenen Dop­
pelsieg" im Sprint erzielen 
konnte: 1972 siegte er in Mün­
chen über 100 und 200 Meter. 
Frage: In Berichten über Sie 
wird immer wieder betont, Sie 
trainierten nach einem wissen­
schaftlichen System. Worin 
bestehen die Besonderheiten • Ihres Trainings? 
Borsow: Ich kann nur sagen: 
Was die Zeit anbelangt, trai­
niere ich weniger als andere 
Kurzstreckenläufer, bin je­
doch, . wje Sie sehen, kein 
Nachzügler. 

Hick-Hack 
vo� Muntreal 
Anti-Olympisches 
im vorolympischen 
Jahr 

• Von Georg Rohde 

Ein plattschwänziges Nagetier 
ist das Maskottchen für die 
21. Olympischen Spiele 1976 
in Montreal/Kanada. Biber 
"Amik" soll Sympathien für 
die Stadt des nächsten Sport­
gipfels werben. Vorerst wird 
dem kleinen Pelztier aber nur 
eine gewisse Ähnlichkeit mit 
Montreals Oberbürgermeister 
Jean Drapeau nachgesagt. 
Und das ist eher boshaft ge­
meint. Drapeau steht im 
Kreuzfeuer der Kritik an 
Fehlplanungen, Kostenexplo­
sion und Terminschwierigkei­
ten. Ein Jahr vor den Spielen 
sind Montreals Olympia­
Sportstätten erst mühsam im 
Rohbau zu erkennen. Die Ko-

Frage: Dank welchem Um­
stand? 
Borsow: Dank dem wissen­
schaftlichen Herangehen ans 

Training. Während des Trai­
nings kontrollieren wir stän­
dig die Frequenz meiner Herz­
kontraktionen, die Zeit für die 
Erholung und die Höhe der Be­
lastung. Das ist vön entschei-

sten kletterten von 1970 veran­
schlagten 960 Millionen DM 
auf voraussichtlich 2,5 Mil­
liarden DM. Im Grunde Pro­
bleme, die den Bundesbürgern 
schon von den Münchener 
Olympiavorbereitungen be­
kannt sein sollten. - Das Erbe 
monströser, im Alltagsbetrieb 
kaum sinnvoll nutzbarer 

Ex-Olympia-Einrichtungen 
eingeschlossen . 
Vergessen, vergeben - bundes­
deutsche Sportpolitiker und 
Journalisten nutzen jede Gele­
genheit, dem Nachfolger in der 
Olympia-Ausrichtung ins Bier 
zu spucken: "Montreal will die 
Spiele · zurückgeben" 
schreckte nicht nur die 
,.Bild"-Zeitung Sportler und 
Sport-Fans und bot reichlich 
überheblich München als er­
neuten Austragungsort und 
angebliches deutsches Organi­
sationstalent zur Olympia­
Rettung an. 
Aus verständlichen Gründen 
waren die Kanadier davon 
nicht erbaut. Das Gerangel um 
Olympia geht um mehr oder 
weniger stichhaltige Anlässe 
weiter. 
Klagen über zu wenig Ein-

dender Bedeutung für die Pro­
duktivität jeder einzelnen 
'Obung und des ganzen Trai­
nings. Viele Sprinter berück-· 
sichtigen diese Faktoren nicht. 

Frage: Die Leser interessieren 
sich a:uch heute noch, wie Sie 
sich auf die 20. Olympischen 
Spiele in München vorbereitet 

haben. Was half Ihnen, zwei 
Siege zu erringen? 
Borsow: Ich wollte besonders 
über 100 Meter siegen. Die Be­
dingungen für einen erfolgrei­
·chen Lauf waren ausgezeich­
net: Eine erstklassige Bahn 
und die Unterstützung durch 
das Publikum. An meine Sie­

.geschancen glaubte ich, nach­
dem ich noch vor dem Wettbe­
werb zweimal 10,0 Sekunden 
über 100 Meter gelaufen war. 
In einem Fall habe ich dabei 
offensichtlich einen Fehler be­
gangen: Ich hätte die zehn Se-

. kunden unterbieten kön-
nen • . •  
Frage: Was wollen Sie in Mon­
treal erreichen? 
Borsow: Ich träume davon, den 
Erfolg der Olympischen Spiele · 
von München zu wiederholen. 
·Bisher galt immer, daß für den 
Sprinter nur eine beschränkte 
Altersperiode in Frage kommt. 
In Montreal werde ich 26 Jahre 
alt sein. Es ist auch für mich 
interessant, ob in solchem Al­
ter noch gute Erfolge möglich 
sind. 

Noch eine riesige Baustelle: Die Olympia-Sportstätte11 
für 1976 in Montreai/Kanada. 
trittskarten für die BRD, keine 
Einigung über die Kosten für 
die Übertragungsrechte für 
Funk und Fernsehen. Die 
"Deutsche Sportjugend" sagte 
den Auswahlwettbewerb für 
das Olympische Jugendlager 
in Montreal ab, weil die Zahl 
der Plätze, die der "Deutschen 
Sportjugend" in Montreal zur 
Verfügung stehen sollen; noch 
nicht in Erfahrung gebracht 
werden konnte. (Ungeachtet 
dessen will die Sportjugend 
aber doch eine Delegation 
nach Kanada zur Olympiade 
schicken.) 
Was besonders I • 

Anti-Olympisches hat sich 
Versandhaus-Boß und Herren­
reiter Josef Neckermann ein­
fallen lassen: Wegen schiech- . 
ter Siegeschancen solle gar 
keine BRD-MannSchaft an der 
Olympiade teilnehmen. Die 
Erkenntnis fällt ihm schwer, 
daß man sportliche Erfolge 
und Medaillen mit keiner wie 
auch immer gearteten finan­
ziellen Spritze erkaufen kann, 
sondern immer noch erkämp­
fen und durch �e breit ange­legte Förderung des Breiten­
sports ansteuern muß. Aber 
das wollen die Neckermanns 
nicht möglich machen. 
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Die Republik Guinea, 
ehemals Bestandteil 
von Französisch · · 

Westafrika und seit 
1 958 unabhängig, war 
eines der Reiseziele 
einer Journal istende_. 
Iegation des Weltbun­
des der Demokrati­
schen Jugend. Peter 
Wilke, der für elan 
teilnahm, berichtet: 



Darüber möchten wir natürlich Genau­
eres wissen. Und wir erfahren: Seit etwa 
fünf Monaten läuft im ganzen Lande eine 
große Kampagne der Demokratischen 
Partei (PDG) gegen Nahrungsmittelspe­
kulanten und Schwarzhändler. Diese 
hatten auf Kosten der Werktätigen ihre 
verbrecherischen Geschäfte soweU ge­
trieben, daß im Januar ein echter Nah­
rungsmittelmangel herrschte. Der ist in­
zwischen behoben: Alle haben ausrei­
chend zu essen 7 die wichtigsten Nah­
rungsmittel werden dit".ekt vertrieben, mit 
der tatkräftigen Unterstützimg der örtli­
chen Komitees der PDG. 
Spaziergang zum Strand. Bei Ebbe kann 
man dort Hunderte von Metern auf Fels;. 
br�cken zu einer inselartigen Erhebung 
hinausgehen. Übrigep.s FeJ.sbrocken: ;Man 
hat den 'Eindruck; attf reinem Eisenerz ' z\l 
laufen, denn das, was noch Gestein wai; 
ist· hier fast völlig ausgewaschen. "Öko­
nomen sagen, Guinea ist das Katanga von 
Schwarzwestafrika", erklärte uns Ama­
don Camara, Mitglied des Nationalkomi­
tees der Guineeischen Jugendorganisa­
tion JRDA. Das legendäre Katanga, ein� • Provinz im heutigen Zaire, hat seinen Ruf 
von den unermeßliclu;m Bodenschätzen. 

· Und in der Tat: Neben Eisenerz, Diaman­
ten und Gold lagert in Guinea vor allem 
Bauxit . (Grundstoff für Aluminiumge­
winnung). Experten schätzen: zwei Drit­
tel der Weltvorräte. ,,Dieser Reichtum 

muß dem Volk zugute kommen, dafür 
kämpfen wir", ergänzt Amadon Camara. 
Aber: Noch steht Guinea vor großen Pro­
blemen. Frankreich hat das Land sehr · 
arm gehalten. Es war seine am wenigsten 
entwickelte Kolonie. Unentwickelte In­
dustrie, Unterbeschäftigung, Landflucht 
sind die folgenschweren Auswirkungen. 
Mit "Entwicklungsprojekteri" unter in­
ternationaler Beteiligung wird diesem 

. . . das Erbe 
der Kolonialzeit . . . 

Erbe der Kolonialzeit für eine bessere 
Zukunft entgegengearbeitet. Wir besuch­
ten das "Revolutionäre Erziehungszen­
trum" in Conakry, in dem auch eine Bri­
gade der Freien Deutschen Jugend (FDJ) 
aus der DDR aktiv und erfolgreich mitar-
beitet. , 
Erste Überraschung: Laye Kuruma, der 
Direktor des Zentrums, in dem 5 00 Schü­
ler lernen, ist erst 30 Jahre alt. 
Zweite Überraschung: Die Schüler .(im 
Alter etwa zwischen 1 2  und 18 Jahren) 
erhalten nicht nur theoretischen, sondern 
auch praktischen Unterricht. Sie lernen 

. . .  und vier 
Überraschungen ! 
Grundbegriffe verschiedenster prakti­
scher Berufe wie Maurer, Installateur, 
Tierzucht, Feldbau. "Ab dem 10.  Schul­
jahr spezialisiert man sich auf eine zwei­
berufliche Ausbildung, Maurer und In­
stallateur z. B.", erklärt Laye Kuruma. 
Dritte Überraschung: Die Lehrer, ob sie 

· nun Mathematik, Sprache,e Philosophie 
oder sonst was unterrichten, beteiligen 
sich auch alle' mit an der praktischen Ar .. 
beit. Laye Kuruma: "Die Lehrer sollen 
auch hier Vorbild sein. Für uns ist Erzie-
hung mehr als nur Bildung oder Ausbil-

· ·. l :;.� dung - deshalb lautet unsere> t)evise: . ;" 
,Lernen indem man arbeitet, arbeiten in� 
dem man lernt'.'' 
Vierte Überraschung: Das dreizehnköp­
fige Leitungsgremium der Schule, der 
VerwaltungsFat, wird von den Schülern 
gewählt. 
"Wir sind hier jedoch nicht ein isoliertes 
System. Zum Beispiel entspricht die 
Struktur des Verwaltungsrates ·den entr 
sprechenden Sektoren im Staatsapparat . 
Wir sind auch mit allen Aktivitäten der 
Jugendarbeit· direkt verbunden und neh­
men aktiv daran teil", erklärt uns Kame-
rad Kuruma. 

· 

Draußen seh�"l wir Schüler und Lehrer 
bei der Feldarbeit. Sie bereiten-den Boden 
vor für die Aussaat, die jetzt zu Beginn 
der Trockenzeit gemacht werden muß. 
"Wir bauen vor allem Mais, Kartoffeln 
und Maniok", erklärt der Direktor. Das 
sind die wichtigsten NahrungsmitÜü. 
Und der Anbau hat nicht nur Übungscha­
rakter: Hier wird richtig produziert - das 
ist wichtig für Guinea, das heute noch auf 
umfangreiche N ahruilgsmi tteleinfuhren 
angewiesen ist. . 
In einer Werkstatt fällt mir eine Wandta­
fel auf mit Solidaritätsbildern aus Viet­
nam, aus Portugal nach dem demokrati­
schen Umbruch . . .  "Das haben die Schü­
ler selbst zusammengestellt", erklärt mir 
die Betreuetin der Werkstatt, darin zeige 
sich eine Linie ihrer ganzen. A,rbeit. 
Was die Schüler nach dem Abschluß in ., 
dieser Schule denn machen würden, woll­
ten wir wissen. "Da gibt es verschiedene 
Möglichkeiten: Entweder sie lernen wei­
ter an den Nationalen Berufsschulen oder 
den Fachhochschulen. Oder sie geben 

. gleich in einen - Beruf; den sie ·ja hier et·, . .. •""" '"'"'iiM!f 
lernt haben. So können sie sich ihr Leben 
selbst verdienen. Das ist wichtig für uns, 
um mangelnde Jugendausbildung, 
Arbeitslosigkeit und Landflucht zu be-­
kämpfen." 

27 



"Was meinst du, wie ich 
manchmal die Schnauze voll 
habe", erzählt Norbert, seit 
8 Wochen beim Bund. "ln der 
Grundausbildung weißt du 
nicht mehr, ob du Mensch oder 
Tier bist, so scheuchen sie 
dich umher. Auf aHen Vieren, 
auf dem Bauch mußt du durch 
den Schlamm kriechen; du 
mußt um Erlaubnis bitten, um 
auf die Toilette oder zum Sani­
täter gehen zu dürfen; mußt dir 
gefallen lassen, angeschrieen 
zu werden und bist noch dank­
bar, wenn man dich am Wo­
chenende nach Hause läßt." 
So wie Norbert die Anfänge 
seiner 1 5monatigen Wehr­
dienstzeit erlebt, geht es 
200 000 jungen Männern Jahr 
für Jahr. Herausgerissen aus 
ihrer gewohnten Umgebung, in 

in dc1 BRD 

einen olivgrünen Anzug ge­
steckt, schikaniert und ent­
rechtet. 
ln einer Armee, in der reaktio­
näre Generale und Politiker 
das Sagen haben, die zum 
Kampf gegen den "Feind aus 
dem Osten" gedrillt wird. Trotz 
aller Verträge! Das war gestern 
so, das ist heute so! Und mor­
gen? 

. Von Jürgen Pomorin 
-

Es stand in allen Zeitungen: Nach einer 
Umfrage hielten 74 Prozent der Befrag­
ten die Bundeswehr für "wichtig" oder 
"sehr wichtig". Wie auch immer dieses 
Ergebnis zustande gekommen sein mag, 
Norbert hat andere Zahlen: "Nach knapp 
zwei Wochen sagte unser Unteroffizier im 
Unterricht, wer die Bundeswehr für not­
wendig und wichtig halte, der solle seinen 
Arm heben. Ganie 6 Soldaten von 58 ho­
ben ihren Arm. ; ,  
Woran mag das liegen, daß nur etwas über 
10 Prozent dieser Soldaten die Bundes­
wehr für notwendig halten? Sie haben die 

Bundeswe� in ihren ersten Wochen als 
Instrument zur Disziplinierung erlebt, 
am eigenen Leib gespürt, wie man aus 
Menschen Soldaten macht. Viele können 
nicht begreifen, warum man im Unter­
richt russische Panzertypen paukt; 
wal-um es heißt, "am Kasernentor steht 
schon der Iwan", wenn man in den Zei­
tungen von einem erfolgreichen Abschluß 
der Konferenz für Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa liest, und Apollo 
und Sojus als Beweis sowjetisch-ameri­
kanischer Zusammenarbeit am Bild­
schirm sieht. Haben von der grausamen 
Wirk.).Ulg der Atomwaffe gehört und ver­
stehen nicht, warum ihr Vertetgigungs­
minister Leber diese Waffen im Land ha­
ben wili und mit ihrem Einsatz droht. 
Ein Haufen voller Widersprüche! 
Und dazu kommt: 
"Meine Freunde zu HaU.Se, mit Ausnahme 
derer, die selbst schon beim Bund waren, 

Druck und wenig 
Rechte ' 
verstehen unsere Lage nicht", berichtet 
Hans-Peter, stationiert in Oldenburg. 
"Oft sind wir mehrere Wochen hinterein­
ander mit Wache, Bereitschaft und ande­
ren Diensten vollgestopft, so daß wir 



nicht nach Hause kommen. Dann passiert 
es wieder, daß wir mehrere Wochen nicht 
wissen, was wir überhaupt machen sol­
len. Dann steht sozusagen ,Gammel­
dienst' auf dem Dienstplan. Da fragt man 
sich, wofür wir 15 Monate unseres Lebens 
hier verschenken. 
Und immer wieder ein Problem: Wenn 
wir mal abends in eine Diskothek gehen, 
gucken uns alle gleich doof an. Man sieht 
uns ja schon al,lf 100 Meter an, daß wir. 
vom Bund sind, kurze Haare und so. Die 
Chancen bei Mädchen sind gleich Null 
und Asche haben wir auch nicht. Bei den 
Preisen ist mein Sold nach einer Woche· 
weg." 
Wer nicht in Diskotheken oder Kinos 
geht, bleibt in der Kaserne. 
Kurz in die Kantine, ein B�erchen trin-

ken;Skat spielen auf derStube und im 

Fernsehen "Columbo" gucken. Oder sich 
kaputt ins Bett legen und die Stunden bis 
zum nächsten freien Wochenende zählen. 
Doch nicht alle Soldaten lassen ange­
sichts ihrer trostlosen Situation den Kopf 
hängen. 
Immer mehr Wehrpflichtige haben be­
griffen, daß man auch in der Bundeswehr 
um seine Rechte, um soziale Verbesserun­
gen kämpfen muß - wie im Betrieb und in 
der Schule. "In unserem Arbeitskreis ar­
beiten zwischen 20 und 30 Soldaten mit", 
kann Rainer vom Marburger Arbeitskreis 
Demokratischer Soldaten berichten, 
"Gewerkschafter, Jungsozialisten, 
SDAJler und Unorganisierte; Vertrau­
ensmänner aus drei Kompanien und so­
gar zwei Zeitsoldaten." ' 
Ob sie eine Kampagne gegen die hohen 
Kantinenpreise oder gegen undemokrati­
sche Bestrafung von Kameraden machen, 
sie kämpfen gemeinsam. Und sie setzen 
antimilitaristische Traditionen fort. Ei-
"nen Kampi',der in den fünfziger Jahren 

gegen die Wiederbewaffnung geführt 
worden ist, gegen Adenauers Pläne einer 
Atombewaffnung, für das Grundrecht 
der Kriegsdienstverweigerung und de­
mokratische Rechte der Soldaten. 
Sie haben Militaristen wie Leber den 
Kampf angesagt. 
In einer Erklärung zum Antikriegs�ag 

Gegen Aufrüstung !" 
haben über 50 Soldaten aus Nordrhein­
Westfalen dies deutlich gemacht: "Wir 
wollen nicht, daß noch einmal von unse­
rem Land ein Krieg ausgeht. Wir wollen 
ein friedliches Zusammenleben von Staa­
ten unterschiedlicher Gesellschaftsord­
nung. ·wir wollen Entspannung und Frie­
den!" 
Diese Soldaten brauchen Unterstützung; 
aktive Unterstützung und Solidarität 
durch Jugendorganisationen und Ge­
werkschaften. Der Kampf um ihre Rech­
te, ihr Beitrag im Kampf um Entspan­
nung und Abrüstung geht uns alle an. 



PRAKTICA LLC 

TTL- Messung 
mit Offen- oder 
Arbeitsblende 
Strahlendhelles Sucherbild auch beim 
Lichtmessen. Fortsch rittl ich gelöst. dadurch 
elektrische Wertübertragung die Blende 
offen bleibt. Durch ei nfaches Umschalten, 

a ber auch Messen mit Arbeitsblende. 
Oie volle Palette hunderter Objektive mit 
internationalem PRAKTICA-Gewinde setzt 
der individuellen Objektivwahl keine 
Grenzen. Besonderes Plus das Standard­
objektiv PENTACON electric 1 ,8 50. 
Der extrem lange Auszug erlaubt Ein­
stellung auf 0,33 m und dadurch Nah­
aufnahmen ohne Zubehör. Für g rößereAb­

bildungsmaßstäbe auszugsverlängernde 

Ergänzungsgeräte, die dennoch das licht­
messen bei hellem Sucherbild sichern, 

da a uch hier elektrische Blendenwert-

Extrem langer Objektivauszug 

übertragung. Ein neuartiger kl imafester 
lamellenschlitzverschluß garantiert 
höchste Genauigkeit c!er Belichtungs: 
zeiten von 1 s· bis 1/IIXXI s und bildet d ie 
kürzeste Synchronzeit für E-Biitze von 
1/r!:> s. Schnelles, sicheres Filmeinlegen 
durch PENTACON-Filmeinlegeautomatik. 

Spiegelreflexpräzision aus Dresden 

Kombinat VEB PENTACON DRESDEN 
D E U T S C H I  D E M O I . A T I S C H E  a i P U a} t l  
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Riesen-Rock- und 
Jazzfestival 

Für die Jazz- und Rockfans 
geht's schon aiJ:,l Freitagaben

_
d 

los: Riesen-Rock & Jazz-Festi­
val, veranstaltet von SDAJ 
und MSB Spartakus. Und 
(fast) alles ist dabei, was in der 
bundesdeutschen Rock & 
Jazzszene Rang und Namen 
hat: Randy Pie und Wolfgang 
Dauner Group, Volker Kriege! 
und sein Mild Maniac Orche­
stra, Floh de Cologne, Was 
Tun, Lok Kreuzberg und Po­

prika Kuros . Jazz & 
Blues Band und, 

und, und. 

Parade der Stars 

Intemational ist die Palette 
der Schlager- und Folklore­
stars: Hana Hegerova aus der 
CSSR, Frank Schöbel aus der 
DDR, Maryla Rodowitsch aus 
Polen. Shirley & Colin aus 
England, die Gruppe Z aus 
Griechenland, Joan & Jose aus 
Spanien, Juan Mir�da und 
Quilapayun aus Chile, Perry 
Friedman aus Kanada und 
Francesca Solleville aus 
Frankreich. Mit dabei sein 
werden Gruppen aus P.ortugal, 
Afrika, Vietnam, Italien, der 
Türkei und der Sowjetunion. 

Stelldichein der 
Liedermacher 

Düsseldorf bringt die Sensa­
tion: Alle bekannten deut­
schen Liedermacher in einem 
Mammutprogramm: Väter-: 
chen Franz und Süverkrüp, 
Fasia und Dietrich Kittner, 
Ekkes und Hannes Wader, 
Knut Kiesewetter und Jasmine 
Bonnin, Schlauch, Klaus · 
Lachmann, Tom Kjimmacher 
und Rolf Linnemann . . .  
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hätte er sich schon, 
der Geheime Rat Goethe, wenn 
er in diesem Sommer durch 
seine Residenz Weimar spa­
ziert wäre. Rote Fahnen, blaue 
Wimpel mit den drei Bu<.:hsta­
ben ,.FDJ" und viele. .viele 
junge Leute im Blauhemd. 
Aber geärgert hätte er sich 
nicht. Denn die, die hier für ei­
nige Tage das idyllische Wei­
mar in Blau tauchten, das sind 
die legitimen Erben der deut­

eben Klassik und der kämpfe­
rischen Arbeiterbewegung. 
Aus allen Teilen der DDR wa­
ren sie zusammengekommen, 
weit über 1 000 junge Arbeiter 
und Studenten, Genossen­

... u .. u•."Lu und Lehrlinge, 
um über Fragen der Kultur zu 
betaten. 
Kultur, ein großes Wort. Was 
ist das eigentlich? Steinerne 
Denkmäler, auf denen die 
Tauben ihren Mist ablassen? 
Große Oper mit brokatbezoge­
nen Sesseln und zenterschwe­
ren Kronleuclltern? Ein sozia­
listischer Kulturschaffender, 
das ist zum Beispiel der Vorsit­
zende der Landwirtschaftli­
chen Produktionsgenossen­
schaft Berlstedt im Kreis 
Weimar, der sich mit seiner 
ganzen Persönlichkeit für die 
Steigerung der Produktivität 
der Genossenschaft, das Leben 
am Feierabend, die Milcbpipe­
line, neuen Putz an den Häu­
serwänden und Hilfe für die 
Nacbbar-LPG einsetzt. Kul­
turarbeit leisten die FDJler, 
die Klassenzimmer und 
Schulhof verschönern, ebenso 
wie die Mitglieder einer Singe­
gruppe, die neue Kampflieder 
erfinden. Und auch der Disc­
jockey in den Jugendklubs, der 
die Scheiben auflegt und mo­
deriert, trägt kulturelle Ver-

antwortung. 
Jugendklubs - das war in 
Weimar ein wichtiges Stich­
wort in vielen Diskussionsbei-

Jugendklubs -
ein Stichwort 
mit Problemen 
trägen. Über 4000 gibt es in der 
DDR. Natürlich arbeitet der 
Jugendklub einer LPG ganz 
anders als der eines Bergbau­
betriebs oder Chemiekombi­
nats. Und Jugendarbeit im 
Wohngebiet einer Großstadt 
siebt anders aus als Jugendar­
beit in einer wissenschaftli­
chen Einrichtung . 
Und Probleme gibt es natür­
lich auch mit den Jugendklubs. 
Wenn z. B. die Jugendklubs 
mancher Betriebe ausgerech­
net am Wochenende dicht ma­
chen. Oder z. B. für die jungen 
Genossenschaftsbauern an 
d,en me<.:klenburgiscben Seen: 
wenn sie abends, geschafft von 
der Feldarbeit, gerade ge­
duscht und umgezogen, dur­
stig nicht nur nach Bier, son­
dern durchaus auch nach kul­
turellen Erlebnissen und Betä­
tigungen zum Klubhaus kom­
men, bat das prompt und 
pünktlich bereits um 2 1  Uhr 
die Riegel vorgelegt. Auch hier 
nimmt die Kulturkonferenz 
Anstoß und gibt Anregung. 
Wortmeldungen in 20 Arbeits­
gruppen. Ihr aktuelles Ziel: 
Jede Jugendgruppe braucht 
kulturelle Aktivitäten, jede 
Jugendgruppe ein Zentrum 
schöpferischer Kulturarbeit. 
Dabei geht es nicht darum, daß 
jedes Mitglied des Jugendver­
bandes zugleich Sänger und 
Schauspieler, Musiker und 
Tänzer, Verseschmied und 

Landschaftsmaler sein soll. 
Wichtig ist vielmehr die Er­
kenntnis, daß Kulturarbeit ein 
notwendiger Bestandteil eines 
attraktiven Gruppenlebens ist. 
Neidisch konnte man in Wei­
mar werden, wenn man sah, 
wie die führenden Künstler 
der DDR die Jugend unterstüt-

Man stelle 
sich mal vor . . . 

zen. Die FDJ findet nicht nur 
bei den staatlichen Organisa­
tionen ein offenes Ohr, son­
dern auch bei Schriftstellern, 
Schlagersängern, Komponi­
sten und Malern. 
Die Vorstellung ist phanta­
stisch: Der bundesdeutsche 
Schriftstellerverband schreibt 
auf Wunsch der Naturfreunde­
jugend einen literarischen 

Wettbewerb über Jugendar­
beitslosigkeit aus; bekannte 
Maler der BRD entwickeln mit 
Lehrlingen eine Kampagne: 
Kunst am Arbeitsplatz; Kom­
ponisten und Operndirektoren 
bitten die Gewerkschaftsju­
gend zu sich, um den Plan einer 
Rock-Oper "Bessere Berufs­
bildung jetzt! "  zu beraten; die 
Direktoren der staatlichen 
Museen der BRD konferieren 
mit dem SDAJ-Bundesvor­
stand in einer mehrtägigen 
Klausurtagung über die Er­
richtung eines "Museums zur .  

Geschichte der deutschen Ar­
beiterjugendbewegung". 
Das klingt wie Zukunftsmu­
sik, und doch werden solche 
Formen der ZUsammenarbeit 
zwischen Arbeiterjugend und 
Künstlern und WlSSeDSCbaft­
lem in der DDR (fast) überall 
praktiziert. 
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werden. Volkslieder beschrei­
ben in der Sprache des Volkes 
die jeweils bestebenden Ver­
hältnisse. Sie nennen die Ursa­
chen, die zu diesen Verhältnis­
sen führten, üben also offen 
oder versteckt Kritik an den 
Herrschenden. Volkslieder be­
ziehen oft sogar Stellung gegen 
Not und Unterdrückung und 
beschreiben die Bedürfnisse 
und Zukunftsvorstellungen 
des Volkes. Echte Volkslieder 
sind also meistens Lieder, die 
den Mächtigen gefährlich er­

scheinen." Hannes Wader 
widmet diese LP den leider 
noch wenigen deutschen 
Volkssängem: Ernst Busch, 
Peter Rohland, Hein und Oss 
Kröher und Dieter Süverkrüp. 
Eine LP, die in keinem Plat­
tenschrank fehlen sollte. Er­
schienen auf Philips, Best.-Nr. 
6305254 . 

Michael Freund 
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Die elan macht auf mich von 
Ausgabe zu Ausgabe einen 
besseren Eindruck. Sachen 
wie das lay out, Themenwahl 
und Bildbeiträge und die neue 
Machart des Titelbildes gefal­
len mir besonders. Wenn ihr 
die Druckqualität entspre­
chend verbessern könntet, daß 
rot wirklich rot und schwarz 
wirklich schwarz ist, dann 
kommen auch solche Exklu­
sivbeiträge wie Michael Kolbe, 
Dietmar Schönherr und die 
Radiothek-Story noch besser 
zur Geltung. 

Bodo Reisch, Duisburg 

Wenn man davon absieht, daß 
es auf dem Titelbild der Juli­
Ausgabe Inga Rumpf und nicht 
Rump heißen müßte, so ist die­
ses Titelblatt i:m Gegensatz zu 
denen der beiden vorherge­
henden Ausgaben gut gelun­
gen. Zur inneren Aufmachung 
jst zu sagen, daß vor allem der 
Teil ,,Jugend in Aktion" durch 
seine wirre und willkürliche 
Aufmachung auffällt. Er ist in 
der Juli-Ausgabe derart über­
laden, daß man nicht weiß, wo 
man zuerst hinschauen soll. 
Ein wenig mehr Klarheit im 
Aufbau würden hier guttun. 
Beim Inhalt ist zu begrüßen, 
daß jetzt vermehrt auch Arti­
kel mit nicht direkt politi­
schem Inhalt erscheinen 
(Sternwarte Bochum, See­
fahrt, Radiothek}. Es sollten 
sogar noch mehr Artikel über 
Wissenst:haft, Technik, Kultur 
und vor allem Sport erschei­
nen. Denn damit kommen viele 
Jugendliche tagtäglich in Be­
rührung; bei solchen Artikeln 
sollte der Stil allerdings nicht 
so trocken sein. 
Gut wäre es auch, wenn eine 
bunte Seite eingerichtet wür­
de, mit Kreuzworträtsel, 
Knobelecke; Witzen usw. 
Gelegentliche Bildreportagen 
wären auch gut. Aber vor al­
lem, und das scheint uns sehr 
wichtig: mehr Platz für Clod­
wig, denn dieser kommt gut an 
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und lockert das Gesamtbild 
des Magazins sehr auf. 

Michael Rössig, 
Düsseldorf- Derendorf 

Die Augustausgabe der elan 
finde ich gelungen. Besonders 
der Artikel über die Landju­
gend und über Zollern 1. Ein 
Artikel fehlte jedoch. Und 
zwar ein ausführlicher Bericht 
Uber die Ereignisse vom 6. Au­
gust 1 945. An diesem Tag war­
fen bekanntlich die USA die 
erste Atombombe auf Hiro­
shima. Hunderttausende Tote 
und bei lebendigem Leib Ver­
brannte sind eine erschüt­
ternde Bilanz. Noch heute 
sterben Menschen an den Fol­
gen des Atombombenabwurfs. 
Nie darf sich solch ein Ereignis 
wiederholen. Ich hoffe, daß 
elan in Zukunft solche Ereig:. 
nisse nicht , .vergessen" wird. 
Uwe Gabriel, Bochum-Riemke 

Einige Worte zur veränderten 
Aufmachung und Inhalten der 
elan. Als Jugendgruppenleiter 
konnte ich frii.her die "jugend­
politischen Blätter" gut ge­
brauchen; sie waren wichtige 
Information über Kongresse 
verschiedener Jugendver­
bände und Parteien, über un­
terschiedliche Auffassungen 
in der Jugendpolitik und 
brachten wichtiges Hinter­
grundmaterial über die Situa­
tion der Arbeiterjugend in un­
serem Land. Kein Zweifel 
aber, daß die Masse der Jugend 
derartigen Problemen nicht 
diese Bedeutung zumißt; daß 
für sie direkte Probleme in Be­
trieb, Schule und Freizeit eine 
größere Rolle spielen. 
Ich 'erlebe in der täglichen 
Pra:Kis immer wieder, wie un­
politisch ein großer Teil der 
Jugendlichen ist und wie 
schwierig es ist, sie zu aktivie­
ren und für ihre eigenen Be-

dürfnisse und Forderungen zu 
mobilisieren. Und gerade weil 
sie sich besonders für Sport, 
Technik, Rock usw. interessie­
ren, ist es für ein Jugendmaga­
zin sehr wichtig, seinen Lesern 
eine gute Mischung aqs Poli­
tik, Sport und Kultur zu ver­
mitteln. Ich glaube, daß euch 
das zunehmend besser gelingt: 
Weg von einem Politorgan zu 
einer attraktiven Jugendzeit­
schrift, die vor allem auch un­
oder anpolitisierte Leser an­
spricht. Die Augustausgabd ist 
dafür ein guter Beweis. 
Übrigens: Bringt mehr Satire 
rein. Die Magazinstory von e 
Ruth Sauerwein über die All­
zeigenkampagne der Unter­
nehmer war gelungen. 

Karl Heinz Meier, �ochum 

Mit sehr großem Interesse und 
Aufmerksamkeit habe ich die 
letzte elan-Ausgabe gelesen. 
Der Bericht über die ,.Landju­
gend in der BRD", ein Thema, 
das man in anderen Jugend­
zeitschriften. wohl kaum oder 
gar nicht finden kann, fand 
nicht nur bei mir, sondern 
auch in meinem Freundeskreis 
großen Anklang. 
Vor dreißig Jahren hieß es Ent­
eignung der Kriegsverbrecher 
und Großgrundbesitzer, glei­
che Chancen für Stadt- und 
Landbevölkerung. Ziehen wir 
heute Bilanz, so stellen wir 
fest, daß heute nach wie vor die 
Jugend auf dem Land benach­
teiligt ist. Doch eines hat sie 
mit der Stadtjugend gemein­
sam: unzureichendes Lehrstel­
lenangebot, Jugendarbeitslo­
sigkeit, keine Möglichkeit zur 
sinnvollen Freizeitgestaltung. 
Bislang berichtete elan über 
die arbeitende und lernende 
Jugend in der Stadt, dieser Ar­
tikel gab nun einen guten Ein­
blick über die Probleme der 
Jugend auf dem Land. 
Ich fände es ganz gut, wenn ihr 
in einer eurer �ächsten Ausga­
ben über die Möglichkeiten der 
beruflichen BUdung sowie der 
Freizeit der Jugend in den so­
zialistischen Ländern berich­
ten würdet. 

Gabi Schaub, Dortmund 



Kritischer 

Ich lese seit e1mgen Jahren 
elan, da elan meiner Meinung 
nach die einzige Alternative zu 
anderen Jugendmagazinen 
darstellt. In den letzten Jahren 
habt ihr von Zeit zu Zeit über 
deutsche Rock-Gruppen be­
richtet. Das ist ja auch ganz 
richtig. Was ihr aber im Arti­
kel "Krautrock mit Eisbein" 
geschrieben habt, ist unmög­
l ich. Kein Wort darüber, daß 
viele Gruppen (Profis) kaum 
das Existenzminimum verdie­
nen; kein Wort darüber, daß 
die Gruppen sehr oft von Ver­
anstalt�rn gelinkt werden; 
kein Wort darüber, daß deut­
sche Gruppen noch lä ngst kein 
englisch-amerikanisches Ni­
veau erreicht haben. Ihr reiht 
Euch mit diesem Artikel ein 
bei Managern und Schallplat­
tenfirmenbossen, die mit dem 
Wort "Deutsche Scene" nur · 
Geld machen wollen. Mein 
Vorschlag: Bringt weiter Arti­
kel über deutsche Gruppen, 

aber nicht gleich 19 nuf einen 
Schlag, und b trachtet unsere 
Rockscene mal kritischer. 

Friedbert Porepp, 
Bentheim 

Mehr Poster 

Seit kurzer Zeit lese ich elan 
und bin außer einigen Punk­
ten, di e ich hier kritisieren 
möchte, mit der Zeitschrift 
einverstanden. In den letzten 
Ausgaben wird zu Recht über 
die katastrophale Lehrstellen­
verknappung berichtet. Leider 
werden aber Probleme wie 
Kampf gegen Lehrstellenkiller 
als Überschriften verwendet, 
die meiner Meinung nach bei 
Lesern, die nicht über die Or­
ganisation SDAJ i nformiert 
sind, den Eindruck erwecken 
könnten, daß diese Gruppe zur 
Gewaltanwendung aufrufen 
würde. Außerdem würden si­
cherlich viele · Leser positiv 
bewerten, wenn in elan regel­
mäßig Poster erscheinen wür­
den. 

Norbert Eierdanz 
Fürstenberg 
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